9 dern wirklich befolgt wurde. 


’ 


Yun. © ut. Saubkrisfträgergebe. 2 Mart 50 


har 


12 5 


RT 


A 


Abend⸗Ausgabe. 


Abonnemeuts⸗Einladung. 
Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Dit 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen, aus den gewöhnlich 
ſo intereſſanten Kammerbe⸗ 
richten, aus den lokalen und pro⸗ 
vinziellen Begebniſſen darbieten, 
die Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt jo 
bekannt, daß wir es uns verſagen können, 
tur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 
uwas zuzufügen. Wir werden auch ferner⸗ 
bin für ein ſpannendes und in⸗ 
tereſſantes Feuilleton ſorgen 
Der Preis der zweimal täglich er⸗ 


ſcheinenden Stettiner Zeitung beträgt 


außerhalb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr⸗ 

lich nur zwei Mark, in Stettin in der 

Expedition monatlich 30 Pfen⸗ 

nige, mit Bringerlohn 70 Pfg. 
5 Die Redaktion. 


um 22. März 1882. 


Wenn es noch irgend welchen Zeugniſſes be- 
dürfte für die wahrhafte Liebe und Verehrung, welche 
unſer ganzes Volk, von dem Vornehmſten bis zum 
Geringſten, von dem Reichſten bis zum Aermſten 
ſeinem greifen Herrſcher entgegenbringt, ſo könnte 
als ein ſolches Zeugniß, wie es vollgültiger und 
Unbeſtreitbarer nicht gedacht werden kann, die Art 
und Weiſe gelten, in welcher Deutſchland den Ge⸗ 
burtstag ſeines Kaiſers feiert. Vom liedumkränzten 
Bodenſee bis zu Schleswig⸗Holſteins wogenumrauſch⸗ 
ten Küſten, von den oſtpreußſchen Wäldern bis zu 
den rebenumſchlungenen Ufern des Rheins und der 
Moſel ein Fahnenſchmuck, ein Jubel, ein Dank 
an die Vorſehung, die uns das theure Leben bis 
jetzt erhalten! 

Da iſt keine künſtlich erzeugte Begeiſterung, da 
find keine gekauften Vivatrufer auf den Straßen, 
wle andere Staaten uns dies in jo trauriger Weiſt 
zeigten; nein, aus jedem Auge leuchtet die wahre, 
edle Liebe zu unſerem erhabenen Monarchen hervor 
und aus tiefilem Herzeusgrunde dringt überall der 
Ruf: „Gott ſegne den Kaiſer!“ 

Und welchem Deutſchen ſollte nicht das Herz 
von ſtolzer Begeiſterung ſchwellen, wenn er bedenkt, 
was Deutſchland zur Zeit des Regierungs- Antritts 
Kaiſer Wilhelms war und was es unter ſeiner Lei⸗ 
tung ſeltdem geworden iſt! Damals nur ein „geo⸗ 
graphiſcher Begriff“, eine Maſſe von Ländern und 
Ländchen, großentheils regiert von Fürſten, die in 
kleinlicher Eiferſucht Jeder ein Emporſtreben des An⸗ 
deren zu hindern ſuchten, die nominelle Vertretung 
des Ganzen, der Bundestag, träge in ſeinen Ent⸗ 
ſchlüſſen, träger noch in der Ausführung derſelben, 
ſeine Stimme ohne jedes Gewicht im Rathe der 
Mächte Europas, weil ihr kein Nachdruck verliehen 
werden konnte, dieſer Bundesrath, verspottet und 
verlacht von den Diplomaten aller übrigen Staaten, 
ja von denen ſeines eigenen Landes, nie eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Politik treibend, ſondern ängſtlich auf die 
Stimme des Mannes an der Seine horchend und 


feinen Weiſungen folgend, an der Spitze des Bun 


desrathes Oeſterreich, das, ſelbſt unfähig, eine Beſ⸗ 
ſerung dieſer grundfaulen Zuſtände herbeizuführen, 
dem einzigen Staate, der hierzu im Stande war, 
Preußen, den Ruhm dieſes Werkes nicht gönnte und 
auf jede Art und Weiſe bemüht war, dem empor⸗ 
ſteebenden Preußenaar die Schwingen zu lähmen — 
das war Deutſchland damals! Bus 
Erſtarkung im Innern — das war dle Pa⸗ 
role, die Preußens neuer Herrſcher nach feiner 
Thronbeſteigung am 2. Januar 1861 ausgab. Er 
ſorgte aber auch mit Hohenzollern⸗Energie dafür, 
daß dieſe Parole nicht ein leeres Wort blieb, ſon⸗ 
Mit ſcharfem Blick 
wußte er die geeigneten Männer herauszufinden für 
die ſchwierigen Aufgaben, die zu löſen waren und 
wer ſich bewährt 
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kriegserfahrenen öſterreichſſchen Generale, die kriegs⸗ 
geübten öſterreichiſchen Soldaten würden, ſo wähnte 


Pfennige. 
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Mär; 


Dieuſtag, den 21. 1882. 


empor zu dem Throne, deſſen Zierde Kalſer Wil⸗ 
helm iſt und weun heute die Glocken läuten, die 
Fahnen und Flaggen flattern, und die Feſtmuſil 
erſchallt, dann dringt aus Millionen Herzen der 
tiefgefühlte Wunſch: 8 

Gott erhalte, Gott ſegne den Kaiſer! 


Landtags ⸗ Verhandlungen. 
a Abgesrdnetenhaus 
38. Sitzung vom 20, Mätz 

Präßdent v. Köller eröffnet die Sigung 
um 10 / Uhr. N h 

Am Miniſtertiſche: von Goßler and mehrere 
Kommiſſarien. . 

Tagesordnung: 

Jortſetzung der zweiten Berathung des Kultus⸗ 
etats. 5 

Die Berathung beginnt bei dem an die Bud⸗ 
getkommiſſion zurückgewieſenen Kapitel 120 (Gym⸗ 
naſien und Realſchulen) Titel 2 uſchüſſe für 
die vom Staate zu unterhaltenden Anſtalten und 
Fonds). m. 

Abg. Dr. Franz hatte die Erhöhung des Zu⸗ 
ſchuſſes für das Gymnaſtum in Groß ⸗Strehlitz um 
3000 M. beantragt, die Budgetkommiſſion die Ab⸗ 
lehnung dieſes Antrages und unveränderte Bewilli⸗ 
gung dieſes Titels empfohlen. . i 

Nach kurzer Diskuſſion wird der Antrag Dr. 
Franz abgelehnt, Titel 2 dagegen unverändert be⸗ 


triguen gegenüber, welche ſo oft die Stellung des 
Diplomaten untergraben, allen den offenen An⸗ 
griffen gegenüber, welchen ſchwächere Monarchen 
nachgegeben hätten. So nahte, nachdem im Jahre 
1864 die ſtammverwandten Herzogthümer Schles⸗⸗ 
wig⸗Holſtein nach blutigen Kämpfen dem däniſchen 
Joch entriſſen worden waren, die Kriſis des Jah⸗ 
res 1866. Oeſterreich glaubte, die Zeit ſei gekom⸗ 
men, Preußen durch eine tiefe Demüthigung dauernd 
auf die Stufe des zweiten Staates Deutſchlands 
herabzudrücken. Die durch die italieniſchen Feldzüge 


des Königs mächtiger Arm ihn hielt allen den In⸗ 
man in Wien, mit leichter Mühe Preußen erobern. i 
In Preußen fürchtete man ſich nicht; man ſah ein, 
daß eine ſolche Entſcheidung kommen mußte, daß, 
da der Knoten ſich nicht löſen ließ, nichts anderes 
übrig blieb, als ihn mit dem Schwerte zu zer⸗ 
hauen. un 
Die Wirrjel fielen. So tapfer ſich auch die 
Oeſterreicher ſchlugen, gegen die Ueberlegenheit der 
preußiſchen Heeresführung, der preußiſchen Schuß⸗ 
waffe und der preußiſchen Intelligenz vermochten fie 
nichts auszurichten: ſie wurden geſchlagen und vor 
den Thoren Wiens der Friede geſchloſſen. Damals 
begriff Mancher nicht, warum Preußens König 
Oeſterreich nur jo außerordentlich milde Bedingun 
gen auſerlegte. Jetzt, wo Oeſterreich unſer treuer 
Bundesgenoſſe iſt, begreift man es. 


die Abgg. Kieſchke und Barchewiß: 
das Gymnaſtum zu Schweidnitz 9000 M. Zuſchuß 
zu bewilligen; 2) Abg. Dr Lieber: Den Be⸗ 
dürfnißzuſchuß al, Staatsfond für das Kaiſer⸗Wil⸗ 
helms-Gymnaſium zu Montabaur gleichfalls um 
3000 M. zu erhöhen. x 
Die Budgetkommiſſion Schlägt vor: Den An⸗ 
trag ad 1 anzunehmen, den Antrag 2 dagegen ab- 
zulehnen. 

Abg. Dr. Lieber beklagt ſich über das Ver⸗ 
fahren der Budgetkommiſſion, welche die Antrag- 
ſteller, die zur Begründung ihrer Anträge erſchienen 
waren, nicht als vollberechtigt anerkannt habe. Er 
ſpricht ſeine Verwunderung darüber aus, daß die 
Budgetkommiſſion ſeinem Antrage keine Berückſichti⸗ 
gung habe zu Theil werden laſſen, obwohl das 
Bedürfniß für einen ſolchen Zuſchuß nachgewieſen 
ſei. Der Zuſchuß ſei eine Lebensfrage für das 
dortige Gymnaſium und er bitte deshalb, wenigſtens 
dem Antrage zuzuſtimmen und die Regierung auf⸗ 
zufordern, den Zuſchuß im nächſten Jahre in den 
Etat einzustellen. 

Abg. v. Benda hält ſich als Vorſitzender 
der Budgetkommſſſion verpflichtet, dieſelbe gegen dieſe 
unbegründeten Vorwürfe in Schutz zu nehmen. Die 
Kommiſſion ſei mit großer Liberalität gegen Dr. 
Lieber verfahren, habe ihn dreimal gehört und als⸗ 
dann ſeinen Antrag einſtimmig abgelehnt. g 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum erklärt, 
daß er dem Abg. Dr. Lieber nach ſeiner ganzen 
Perſönlichkeit eine unbefangene Beurtheilung der 
Wiedergabe der ſachlichen Verhältniſſe nicht zutraue. 
(Lebhafter Widerſpruch im Zentrum.) Nachdem 
Herr Dr. Lieber keinen Anſtand genommen habe, 
einen außerhalb des Hauſes ſtehenden Beamten zu 


Vier Jahre der Ruhe — und ein neues, noch 


2 


gewaltigeres Ringen! 
Frankreich, ſaßh ſchon lange mit neidiſchen Blicken 


Deutſchlands alter Erbfeind, 


auf deſſen wachſende Macht, Napoleon III. fühlte 
ſeinen Thron wanken, er wußte, daß nur ein ſieg⸗ 
reicher Krieg dieſem neue Feſtigkeit verleihen konnle. 
Er ſpie te va bangue — und verlor! Ohne 
einen Augenblick zu zögern, ſtellten die ſüddeutſchen 
Fürſten ihre Krieger unter den Befehl des greiſen 
Preußenkönigs und ſelbſtverleugnend, wie kaum 
je zuvor, hugen nach den glänzenden Siegen der 
vereinigten deutſchen Heere dieſe Fürſten, die bis 
dahin auf Erden Niemand über ſich gehabt, dem 
ſiegreichen Preußenkönig die Herrſcherkrone Geſammt⸗ 
Deutſchlands an. Glorreicher Augenblick, da am 
16. Januar 1871 im Reſtdenzſchloß der franzöſi⸗ 
ſchen Herrſcher der ruhmbekränzte greife Heldenkönig 
die deutſche Kaiſerkrone auf ſein Haupt ſetzte, um⸗ 
geben von den Hürften Deutſchlands und ſeinen 
ſiegeskundigen Heerführern. Das war der Schluß⸗ 
fein zum jtoßen Bau der Einigung Deutſchlands; 
erreicht war das Ziel, das Deutſchlands beſte Söhne 
ſo lange, ſo ſchmerzlich erſehnt, vorbei war ſie, die 
kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, ausgelöſcht die Schmach 
der langen Ohnmacht Deutſchlands! Von dieſem 
Augenblicke an uimmt Deutſchland die ihm nach 
ſeiner Lage im Herzen Europas und der erprobten 
Kraft ſeiner Waffen gebührende erſte Stelle in 
Europa ein, mächtig erklingt ſeine Stimme im 
Rathe der Völker und bis weit in unziviliſirte 
Länder hinein iſt der Ruf Deutſchlands und jei- 
nes Heldenlaiſers gedrungen. Das iſt Deutſch⸗ 
land jetzt! 

Und trotz der 85 Jahre, die über das Haupt 
unſeres geliebten Kaiſers dahin gezogen find, iſt 
jeine hohe Heldengeſtalt noch ungebeugt, klar ſein inſultiren und ſich alsdann hinter die Unverletzlich⸗ 
Blick und hell ſein Geiſt. Ein Beispiel ſtrengſter keit des Abgeordneten zurückzuziehen, könne er nicht 
Pflichterfülung für jeden feiner Unterthanen, reiſt mehr auf Vertrauen Anſpruch machen und könne 
der greife Monarch von Ort zu Dit, wo feine Ge- in feinen Ausführungen keine unbefangene An⸗ 
genwart erforderlich it, wohnt hier einer Truppen⸗ ſchauung der Dinge erkannt werden. (Lebhafter 
beſichtigung bei, mit Jünglingsfriſche ſtundenlang Widerſpruch im Zentrum und links, Zuſtimmung 
zu Pferde ſitzend, empfängt dort huldreich Deputa - rechte.) a 
tionen, Keinem, auch dem Geringſten ſeiner Unter⸗ Abg. Bachem: Er könne eine Logik in 
thanen nicht, ſein Ohr verweigernd, und arbeitet ben Ausführungen des Vorredners und feinen 
dann wieder, oft bis der Abend hereinbricht, mit Schlußfolgerungen nicht finden, da Dr. Lieber hier 
ſeinen Miniſtern oder den Chefe der verſchiedenen rein fachliche Angaben gemacht habe, deren Glaub⸗ 
Kabinets, wie ſtets eingedenk des Ausſpruches ſeints würdigkeit unzweifelhaft ſei. Wie man die Hand⸗ 
großen Ahnherrn Friedrich II., daß der Fürſt nur lungsweiſe des Abg. Lieber dem Landrath von 
der erſte Diener des Staates ſel, unabläſſig bevacht Runcktl gegenüber zu einem derartigen Vorwurf 
auf des Vaterlandes Wohl und Gedeihen. gegen den Abgeordneten machen könne, ſei ihm un⸗ 

Und einen ſolchen Kaiſer ſollte ſein Volk nicht verſtändich. Wenn Dr. Lieber die Forderung des 
lieben und verehren? Wahilich, der müßte keinen Landraths zum Duell abgelehnt habe, fo habe er 
Funken von Gefühl für ſeines Vaterlandes Ruhm ſeiner Gewiſſenspflicht gehorcht und habe die Geſetze 
und Ehre in der Bruſt tragen, der nicht dankerfüllt, des Landes geachtet. Dieſe Handlungsweiſe ſo 
mit aufrichtiger Liebe und Verehrung zu dem grei⸗ zu qualifiziren, wie Graf Limburg-Stirum es ge⸗ 
ſen Hertſcher aufblickte, der jo Großes durchgeführt. than, ſei unerhört. (Zuſtimmung im Zentrum und 
Das Volk der Deuiſchen aber erkennt gern und links.) Wenn ein Beamter ohne jede Noth Militär 
willig ſeine Verdienſte, ſeine Größe an; mit einer requirire und in einer friedlichen Gemeinde die 
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hatte, der durfte ſicher ſein, daß Liebe, wie fie ſelten ein Herrſcher geuoſſen, blickt es Kirchthüren mit der Axt einſchlagen laſſe, jo müſſe ! fehle, Beifall rechts.) 


gehen könne, ſelbſt wenn er eine Beleidigung 
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er ſich auch ſcharſe Angriffe gefallen laſſen. (Beifall 
im Zentrum.) 825 

Abg. Graf Limburg Stirum erwidert, 
daß er dem Dr. Lieber daraus, daß er die Gejepe 
des Landes nicht habe verletzen wollen, keinen Vor⸗ 
wurf gemacht habe, ſondern nur daraus, daß er, 
geſtützt auf ſeine Unverletzlichkeit als Abgeordneter, 
einen Beamten bei Gelegenheit einer vielleicht be⸗ 
rechtigten Beſchwerde inſultirt habe. Herr Dr. 
Lieber habe dem Landrath v. Runckel den Bor- 
wurf der Feigheit gemacht, das ſei eine ſchwert 
Beleidigung, welche Herr Dr. Lieber ebenſo öffent⸗ 
lich hätte zurücknehmen müſſen, wie er ſie öffentlich 
gethan habe. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) | 

Abg. Dr. Lieber erklärt, daß er ſich keine 
ſchwerere Beleidigung denken könne, als wenn ein 
Abgeordneter in dieſem Hauſe des öffentlichen Ver⸗ 
trauens für unwürdig erklärt werde; Graf Limburg⸗ 
Stirum hätte ſich wohl überlegen ſollen, ob er ſich 
mit ſo ſchweren Inſulten gegen einen Abgeordneten 
wenden durfte. Da die Sache nun aber hier zur 
Sprache gebracht worden, ſo ſehe er ſich genöthigt, 
den Hergang der Angelegenheit vor dem Hauſe 
darzulegen. Noch ehe ſeine Aeußerungen in der 
bekannten Rheinbrohler Angelegenheit im ſtenographi⸗ 
ſchen Bericht vorgelegen haben, ſei ihm (Redner) 
durch einen Kollegen die Forderung des Landraths 
v. Runckel auf Piſtolen zugeſtellt worden. Er habe 
darauf geantwortet, daß er nicht glaube, den Land⸗ 


ein 
aus 
geſprochen hätte, dieſelbe durch ein Duell zu ſühnen. 
(Sehr richtig!) Er habe ſich dabei an den be- 
rühmten Fall Bis marck- Virchow erinnert und wolle 
nicht den Anfang machen, ſich wegen einer parla- 
mentariſchen Aeußerung außerhalb des Hauſes zur 
Rechenſchaft ziehen zu laſſen. (Sehr richtig! links.) 
Weder der Miniſter habe den Landrath damals in 
Schub genommen, noch habe der Präſident Ver⸗ 
anlaſſung zu einer Rüge gefunden, und damit ſei 
für ihn die Sache erledigt geweſen. Endlich aber 
habe er darauf verwieſen, daß die Gebote ſeiner 
Kirche ihm verbieten, Beleidigungen durch das Duell 
zu jühnen, Demnächſt ſei ihm der Ausſpruch des 
Ehrenraths des Landwehr⸗Bezirks⸗Kommandos mit⸗ 
getheilt worden und habe er darauf erklärt, daß er 
deſſen Autorität nicht anerkennen könne. 
rechts.) Der Brief, den er demnächſt in dieſer An⸗ 
gelegenheit an den Kartellträger des Landraths von 
Runckel gerichtet habe, ſei ohne ſein Zuthun in dit 
Preſſe gelangt. Nun habe Graf Limburg ⸗Stirum 
ihm den Vorwurf gemacht, daß er den Angriff 
nicht in derſelben Weiſe zurückgenommen, wie er 
erfolgt ſei. Darauf erwidere er: er habe dies in 
lopaler Rückſicht auf einen Beamten nicht gethan, 
der ſich einer Uebertretung des Geſetzes ſchuldig ge⸗ 
macht, und um den Landrath v. Runckel nicht als 
Herausforderer zum Duell auf Piſtolen im ſteno⸗ 
graphiſchen Bericht feſtzunageln. Wenn die Sache 
ietzt hier zur Sprache gekommen, ſo fei dies nicht 
ſeine Schuld. b 

Abg. Knebel kann nur ſein Bedauern dar⸗ 
über ausſprechen, daß eine Angelegenheit hier zur 


Sprache gebracht worden ſei, welche auf dem zarte⸗ 5 


ſten Wege hätte erledigt werden müſſen. Redner 
will deshalb nicht weiter auf die Sache eingehen, 
konſtatirt aber ausdrücklich, daß die Forderung des 
Landraths v. Runckel nicht auf Grund eines gel. 
tungsberichts erfolgt ſei. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt erklärt, daß 
nur durch die Schuld des Grafen Limburg ⸗Stirum 
die Angelegenheit hier zur Sprache gekommen jet, 
Er gehe auf die Sache nicht ein, ſondern verwelſe 
darauf, daß der Beleidigte ſich mit der Erklärung 
des Dr. Lieber zufrieden erklärt habe. (Ruf rechts: 
Nein!) Charakteriſtiſch ſei es, daß ſofort, nachdem 
Graf Limburg⸗Stirum den ſchweren Vorwurf gegen 
Dr. Lieber ausgeſprochen, die rechte Seite des Haur 
ſes für den Schluß der Diskuſſton geſtimmt habe. 
(Sehr richtig!) 

Abg. v. Meyer (Arnswalde): Wenn Sr 
mand das Duell verwirft, jo könne er diee n 
anerkennen; wenn er aber auf dieſem Star dp } 
ſtehe, ſo dürfe er andere, außerhalb des Parlamene⸗s 
ſtehende Perſonen nicht beleidigen. Wenn er e 
dennoch thue, ſo begehe er eine Handlung, fürs 
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welche ihm (Redner) die parlamentariſche Bezeichnung 
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getkommiſſion angenommen. 


Antrag des Abg. Schmidt (Stettin) vor: „1) 
Bei der Bewilligung von Zuſchüſſen an ſtädtiſche 

und ſtiftiſche höhere Lehranſtalten aus Kapitel 120 
Tit. 5 von dem Nachweiſe, daß die lokalen Ber⸗ 
Hhlültuiſſe, insbeſondere die Wohnungs⸗ und Lebens ⸗ 

mitttelpreiſe in den betreffenden Städten dit Gewäh 
zung des Wohnungsgeldzuſchuſſes an die Lehrer der 
Anſtalten nothwendig machen, abzuſehen. Die 
Frage, ob die betreffenden Kommunen in der Lage 
Ind, die zu Gewährung des Wohnungsgeldzuſchuſſes 
erforderlichen Mittel durch Erhöhung der Schulgel⸗ 


Weiſe ganz oder zum Theil aufzubringen, bleibt 
hierdurch unberührt; 2) noch im Laufe des Etats ⸗ 
jahres 1882/83 den vorhandenen Beſtand des qu. 
Sonde zunächſt unter Gymnaſten und Realſchulen 
erſter Ordnung zur Vertheilung zu bringen; 3) die 
Wugderergänzung des gedachten Fonds um die durch 
ven Staatshaushaltsetat pro 1879/80 abgeſetzten 
Beikäge von 66,000 Mark durch den Staats haus⸗ 
baltsetat des Jahres 1883/84 berbeizuführen. 
Die Budgetkommiſſton empfiehlt die Annahme 
der Rr. 1 und Ablehnung der Nr. 2 und 3 dieſes 
Antrages. = 
Reg. Komm. Geh. Rath Schul; erſucht, den 
Antrag Schmidt abzulehnen. 2 
Abg. Schmidt (Stettin): Wenn ich ver⸗ 
lange, es ſolle noch im Laufe des Etatsjahres der 
vorhandene Beſtand zur Vertheilung gelangen, ſo 
ſtehe ich auf dem Fundament des Etats. Der Fi⸗ 
nanzutiniſter hat wohl dieſe Summe nur deshalb in 
den Etat eingeſtellt, weil er ein Bedürfniß anerkannt 
dat und dieſem Bedürfniß wird von der Verwaltung 
nicht genügt. . f 
Abg. Kropatſchek: Troß der Ausfüh⸗ 
rungen des Reglerungskommiſſars bin ich für die 
Annahme der Nr. 1 des Antrages Schmidt, werde 
aber die beiden anderen Nummern deſſelben ab- 
lehnen. 

Abg. Grumbrecht: Die Frage bezüglich 
der Wohnungsgelder kann nur generell geregelt wer⸗ 
den, weil eine Bemeſſung nach der Bedürfnißfrage 
eine zu prekäre iſt, da der Finanzminiſter ſtets Schwle⸗ 
rigkeiten macht. Mir iſt zwar der Antrag Schmidt 

nicht ganz ſympathiſch, aber ich werde für ihn 
stimmen, weil er doch den Anfang zur Abhülfe 
macht. 

Finanzminiſter Bitter: Im Augenblick han⸗ 
delt es ſich nur darum, ob der Fonds ohne Wei⸗ 
teres verwendet werden ſoll. Es wurde geſagt, 
e in den Etat eingeſtellt, folglich müſſe er auch 
auge ehen werden. Das iſt nicht richtig. Wenn 
eln To ng: in den. Etat eingeflellt wird, jo unterliegt 
er doch noch einer Prüfung. Die Schwierigkeiten 
gehen b. derartigen Fragen wohl vom Finanzmini⸗ 

Der Finanzminiſter iſt bei uns der ge- 
arbeiter aller Reſſorts. Ich ſtehe aber 
ait eine Kollegen auf dem Fuße der Verſtändi⸗ 

gung zicht twas zu hindern bin ich da, ſondern 
am die Iman grundſätze aufrecht zu halten. 

Hlerguf wird Nr. 1 des Antrages Schmidt 
angenommen, Nr. 2 und 3 abgelehnt. Der Titel 
wird genehungt. 

In Fitel 29 des Kapitel 121 find 700,000 
Matt anogetorfen zu Ruhegehaltszuſchüſſen und zu 
Unterſtützungen für emeritirte Elementarlehrer. 

Hierzu liegen Anträge vor: 1) vom Abg. Dr. 
Kropatſcheck: „Die Staatsregierung aufzufor⸗ 
dern: dem Landtage in der nächſten Seſſion den 
Entwurf eines Penſionsgeſetzes für die Elementar⸗ 
ſchullehrer vorzulegen, 2) vom Abg. Platen: 
a) In dem Antrage des Abgeordneten Dr. Kro⸗ 
patſcheck, anſtatt der Worte „eines Penſionsgeſetzes“ zu 
ſetzen: „eines die Penſionen und Alterszulagen 
regelnden Geſetzes. b) Die Worte anzufügen: 
„und die zur Ausführung des qu. Geſetzes erfor⸗ 
derlichen Mittel in den Etat für das Jahr 1883/84 
einzuſtellen“ und 3) vom Abg. Dr. Bender: 
3) Im Antrage Dr. Kropatſcheck den Worten „den 
Entwurf eines Penſtonsgeſetzes für die Elementar⸗ 
ſchullehrer vorzulegen“ hinzuzufügen: „durch welches 
denſelben ein beſtimmter, nach dem Dienſteinkommen 
und dem Dienſtalter zu bemeſſender Penſtons anſpruch 
zuerkaunt wird.“ b) Im Kap, 121, Titel 29 des 
Etats des Kultus miniſteriums pro 1882/83 die 
Stagtszuſchüſſe zu den Ruhegehältern der Elemen⸗ 
tarlehrern ſoweit zu erhöhen, daß es möglich wird, 
ſchon in dieſem Etatsjahr allen emeritirten Volks⸗ 
ſchullehrer eine Penſton von mindeſtens 600 Mk. 
aührlich zu gewähren.“ Die Budgetkommiſſion be⸗ 
untragte: dieſe Anträge mit Ausnahme der Litr. b. 
des Antrages Bender der Staatsregierung als Ma⸗ 
terial zu überweiſen, letztere indeſſen abzulehnen. 
Der Kultusminiſter v. Goßler trat dem Kom⸗ 
miſſionsantrage bei, indem er dem Hauſe den Nach⸗ 
weis lieferte, wie viel für die Emeriten bereits ge⸗ 
ſchehen und daß dieſelben ſomit gegen Mangel ge- 
ſchützt ſeien. Das Haus beſchloß nach dem Vor⸗ 
ſchlage der Budgetkommiſſton. 

Beim Kapitel 123, techniſches Unterrichts- 
weſen, ſpeziell zum Titel 15, Zuſchüſſe zur Unter⸗ 
haltung der Gewerbeſchulen, erhält das Wort Abg 
Sombart: Die Vorbildung auf den latein⸗ 
loſen Realſchulen ift eine einſeitige, und dieſe Ein⸗ 
ſeitigkeit, das Fehlen des allgemeinen Ueberblicks, 
tritt auch bei den später daraus hervorgehenden 
Staatsbeamten hervor. Zugleich läßt ſich an der 
Hand ſtatiſtiſchen Materials eine Ueberſchwemmung 
der techniſchen Hochſchulen nachweiſen mit Elementen, 
denen die wiſſenſchaftliche humaniſtiſche Gleichberech⸗ 
gung mit andern fehlt. 

: Reg.⸗Komm. Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Weh⸗ 
renpfennig: Die angeführten Zahlen, aus 
denen eine Ueberſchwemmung der techniſchen Hoch⸗ 


der an der betreffenden Anſtalt oder auf andere 


treten werde. 


iſt der Schluß daraus nicht maßgebend. Einge⸗ 


geniemabtheilung 6. Sombart's Anſicht, daß die 
große Maſſe der Ingenleure und Architekten dagegen 
ſei, daß aus dleſer Schule ihre künftigen Kollegen 
ihre Ausbildung erhalten, iſt nicht zutreffend. Die 
Schulen, welche Herr Sombart will, haben wir in 
den Baugewerkſchulen. j 

Abg. Hol be; 
währung der Zuſchüſſe an Gewerbeſchulen ſeitens 
der Regierung jo harte Bedingungen, daß fie viel⸗ 
fach als Danaergeſchenk betrachtet werden können. 
Abg. Berger: Die Kommunen find nur 
in ſicherer Erwartung der Verſprechenserfüllung mit 
der Errichtung lateinloſer Schulen vorgegangen. 
Es ſollten ihre Berechtigungen beſſer nicht einge⸗ 
ſchränkt, ſondern vielmehr erweitert werden. 

Geh. Rath Wehrenpfeunig: Ich bin 
von dem Miniſter beauftragt, zu erklären, daß die 
Unterrichtsverwaltung in keiner Weiſe ihre Hand 
dazu bieten wird, die den jetzigen Gewerbeſchulen, 
die ſpäter Oberrealſchulen heißen werden, zuerkannten 
Berechtigungen zu ſchmälern, daß vielmehr der Mi⸗ 
niſter, ſowelt ſeine Stimme dabei in Betracht komme, 
für die Erweiterung der jetzigen Berechtigungen ein⸗ 


Bei Titel 48 ſpricht Abg. Gaertner der 
Verwaltung des Kunſtgewerbe⸗Muſeums feine volle 
Anerkennung aus and glaubt, daß die Zuſchüſſe 
für dieſes Inſtitut zum Zweck größerer Anſchaffun⸗ 
gen veimehrt werden müſſen; Redner wünſcht 
ferner, daß die indiſche Ausſtellung auch wäh⸗ 
rend des Sommers dem Muſeum verbleiben 
möchte. 

Geh. Ralf Lüders: Die Regierung wird 
einen Borſchlag auf Erhöhung der Mittel dem Hauſe 
unterbreiten. 

Hierauf vertagt das Haus um 4 Uhr die 
weitere Berathung auf Abends 8 Uhr. 


Abendſitzung 

Prüſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 
8 Uhr 15 Min. 

Am Miniſtertiſch: Kultus minſſter von Goßler 
und 11 Kommiſſare. 

Die Berathung über den Etat des Kultus 
Miniſteriums wird fortgeſetzt und zwar bel Kapitel 
124 (Kultus und Unterricht gemeinſam). 
| Abg. Bachem geht noch einmal auf die 
Verhältniſſe des Religions ⸗Unterichts in den Volks⸗ 
ſchulen näher ein und beklagt namentlich die un⸗ 
gleichmüßige Behandlung der Katholiken bezüglich 
der Schulaufſicht. ö 

Abg. Sroſſer beſpricht ſehr eingehend die 
Dotations Verhältniſſe der katholiſchen und evange⸗ 
liſchen Kirche, die er als völlig gleichmäßige be⸗ 
geichn et. EIN 
Abg 
Auffaſſung von einer 
beiden Kirchen feſt. f 

Kapitel 124 wird bewilligt. 


Bei Kapitel 125 „Medizinalweſen“ fragte 


Abg. Dr Thilenius, wie es mit der Reform 
des Medizinalweſens ſtehe. 
gebe es, um Menſchenſeuchen aber kümmere ſich 
Niemand. 
Miniſter v. Goßler erwiderte, daß das 
Miniſterium mitten in der Reformarbeit ſich befinde; 
leider handle es ſich dabei auch um Finanzfragen. 
Abg. v. Heereman beſprach ſehr einge⸗ 
hend die Thätigkeit der Krankenpflegeorden und be⸗ 
klagte deren Beſeitigung. N 
Der Kultusminiſter erwiderte, daß die 
Klagen nicht am Platze ſeien, da die Regierung 
durchaus nicht geneigt ſei, die Orden zu vexiren. 


Abg. v. Schorlemer-Alſt unterſtützte 


die Klagen; es ſei noch immer derſelbe Faden, der 
fortgeſponnen werde, nur eine andere Nummer. 

Kap. 125 wird genehmigt, desgleichen Kap. 
126 (Allgemeine Fonds). 

Entgegen dem Vorſchlage der Kommiſſion, 
welche die Poſition geſtrichen hat, beantragt Abg. 
Graf Clairon d Hauſſonville zur Ein- 
richtung eines neuen Gymnaſiums in Aachen⸗Burt⸗ 
ſcheid 178,000 Mark zu bewilligen. 

Der Antrag wird nach längerer Debatte an- 
genommen. 

Die übrigen Poſitionen weiden nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der Budget⸗Kommiſſion genehmigt. 

Damit iſt die Berathung des Etats beendet. 

Nächſte Sitzung: Dlenſtag 11 Uhr. 

Tages- Ordnung: Fortſetzung der Berathung 
des Etats. a 

Schluß 125%/ Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 20. März. Die „Germania“ 
droht neuerdings immer häufiger mit der Trennung 
der Kirche vom Staat, falls der Friede nicht auf 
einer Baſis, welche der „Germania“ annehmbar 
erſcheint, zu Stande komme. Darauf iſt doch wohl 
zu bemerken, daß die „Germania“ doch allerhöchſtens 
legitimirt iſt, die Löſung des Bandes zwiſchen dem 
Staat und der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu for⸗ 
dern. Dieſe Löſung würde aber bedeuten, daß alle 
Staatsleiſtungen für den katholiſchen Kultus auf⸗ 
hören würden, desgleichen aller ſtaatlicher und ge⸗ 
ſetzlicher Schutz und daß aus dem Religionsunter⸗ 
richt der Schule der konfeſſionelle katholiſche Unter⸗ 
richt verſchwände. Der Organismus der römiſchen 
Kirche würde für den Staat nur noch unter dem 
Geſichtspunkte der Vereinspolizei in Betracht kom⸗ 
men. Es iſt freilich kaum nöthig, zu bemerken, 
daß die Zuſtimmung zu ſolchem Antrage, wenn er 


Es knüpfen ſich an die Ge⸗ 


. Dr. Franz hält am feiner früheren 
ungleichmäßigen Dotirung der 


Ein Viehſeuchengeſetz 


Die Diskaſſſon wird annmehr geſchloſſen, der ſchulen darch de wenigen Gewerbeſchuten folgen oll, werden könnte seitens der preußfſchen Staateregie⸗ 
Autrag De. Lieber abgelehnt, der Antrag der Bud- | find theils nicht tichtig, und foweit ſie richtig nd, rung eine Unmöglichkeit it. Es if auch mindestens 


im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß eine irgend 


Zu Diel 5 deſſelben Kapitels liegt folgender druagen in die Architekturabtzeilung ind im Okto- ansehnliche Zabl von Mitgliedern der Zentrums. 
ber von Gewerbeſchülern 5, in die Bau- und In“ partei einen ſolchen Geranken jemals befürworten 
und parlamentariſch verfolgen könnte. Um ſo be. 


fremdlicher erſcheint eine Polemik, welche die Miene 
annimmt, dieſen Gedanken als eine ernſze Möglich 
keit zu behandeln. Die „Germania“ ſpricht ſogar, 
für den Fall, daß die Trennung der Kirche vom 
Staat nicht durchgeführt würde, von einer Kirche 
der Katakomben, während doch der Veigleich der 
heutigen Zuſtände der katholiſchen Kirche mit denen 
zur Zeit der diokletianiſchen Verfolgung längſt bei 
Seite gelegt worden. Das Blatt ſcheint Politik 
auf eigene Hand, ohne Füßlung mit irgend einer 


hafter Leidenſchaftlichkeit, zu treiben. 

Berlin, 20. Mürz. Es bleibt alſo bis auf 
Weiteres noch beim Alten. Die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung anneftirt die okkupirten Provinzen vorläufig 
nicht und die orientaliſche Frage wird nicht von 
Neuem „aufgerollt“. So wenigſtens läßt die öſter⸗ 
reichiſche Regierung wiederholt auf's Beſtimmteſte 
verſichern. Wir müſſen dieſer Erklärung Glauben 
ſchenken und können über dieſelbe nur Genugthuung 
empfinden, denn ein gewagterer, den Frieden Eu⸗ 
ropas noch mehr gefährdender Schritt als der in 
Rede ſtehende dürfte im Augenblicke wohl kaum 
möglich geweſen ſein. Daß freilich der Gedanke an 
einen ſolchen beſtanden hat, iſt wohl anzunehmen. 
Man wollte indeſſen zuvörderſt wohl nur feine Wir- 
kung auf die anderen Mächte prüfen und ließ daher 
die jetzt dementirte Nachricht als einen Fühler in die 
Oeffentlichkeit gelangen; bekanntlich eiue probate 
diplomatiſche Methode, durch die man in der Regel 
die gewünſchte Klarheit erlangt, ohne amtlich ſich 
engagirt zu haben. \ 

Von dieſer Seite betrachtet, zeigt demgemüß 
die Situation im Orient einſtwellen eine friedliche 
Phypfiognomie. Dafür erſcheinen die Zuſtände in 
den dem Inſurrektlonsgebiete benachbarten Staaten 
um jo ernſter. Daß Montenegro der Verſuchung, 
auf dem Schlachtfelde neue Lorbeeren zu pflücken, 
kaum noch widerſtehen kann, ſcheint unzweifelhaft zu 
fein. Der montenegriniſche Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Stefan Radonie, weilt gegenwärtig in St 
Petersburg, um, wie man annimmt, ſich dort die 
erforderlichen Rathſchläge und Inſtruktlonen, viel ⸗ 
leicht auch Anwelſungen auf ruſſiſche Kaſſen zu ho⸗ 
len. Fallen dieſe nach Wunſch aus, jo wird wohl 
die Enthaltſamkeit der Söhne des „Schwarzen Ber- 
ges“ ihr Ende erreicht haben. d 

Nicht minder aufmerkſam muß auch die Si. 
tuation in Serbien verfolgt werden. Vor wenigen 
Tagen noch iſt aus einem Glückwunſchtelegramm des 
Kaiſers Wilhelm an den neuen König die Bemer⸗ 
kung zur Kenntniß weiterer Kreſſe gelangt, daß der 
Kalſer die Erhebung Serbiens zum Köngreich als 
eine weitere Bürgſchaft für die Sicherung des Frie⸗ 
dens betrachte. Dieſe vielleicht mehr von den Ilüd- 


Käme die Partei der Slaven und Rapikalen an bie 


ihren Rückhalt ſucht, ſo würde die in jener Nang 
erhöhung zu findende Gewähr des 
eitel Dunſt verflüchtigen, weil fie 
zu thun haben würde, als Serbien in den flaviſchen 
Auſſtand zu verwickeln und damit den Brand der 
Auflehnung über das ganze nördliche Balkangebiet 
zu verbreiten 


Iropinzielles. 
Stettin, 21. März. Die hentige Sitzung der 
Strafkammer des Landgerichts begann mit einer An⸗ 
klage wegen fahrläſſiger Tötung gegen den Flei⸗ 
ſchermeiſter K. aus Grabow. An 25. Mai v. J. 
kam derſelbe mit einem Fuhrwerk vom Pferdemarkt 
in Fort Preußen. In der verlängerten Friedrichſtraße 
ſchritt der Schmiedegeſelle Heß in ſtark angetrunke⸗ 
nem Zuſtande über den Fahrdamm, er taumelte ge⸗ 
gen den K ſchen Wagen, fiel zu Boden und ſchlug 
mit dem Kopf derartig gegen einen Stein, daß er 
einen Schädelbruch erlitt, in Folge deſſen er, ohne 
wieder zur Beſinnung zu kommen, verſtarb. K. war 
nun angeklagt, zu ſchnell gefahren zu ſein, die nö⸗ 
thige Vorſicht außer Acht gelaſſen und dadurch in 
fahrläſſiger Weiſe den Tod des H. verurſacht zu 
haben. Die Beweisaufnahme ergab jedoch nicht das 
geringſte belaſtende Material nnd erfolgte deshalb 
die Freiſprechung. 

— Herr Pianoforte Fabrikant E. Wilke 
hierſelbſt hat für Neuerungen an kreuzſeitigen Pia⸗ 
ninos ein Patent angemeldet; Herrn J. G W. 
Ke mm in Gollnow iſt ein ſolches für Neuerungen 
an einem bereits durch Patent geſchützten Hinter⸗ 
ſchemel an Brettſchneidemühlen mit einer vertikalen 
Gatterſäge zur Vermeidung der Kammenden und 
Herrn Lehrer G. Schröder für ein Nachtfeuer⸗ 
zeu gertheilt. 

— Wie wir kürzlich mitgetheilt, hat der Kaiſer 
zur Anlegung der dem Kellner Louis Schmidt hier 
verliehenen Inſignien der perſiſchen ſilbernen Medaille 
am Bande die Allerhöchſte Genehmigung ertheilt. 
Da ſich mehrere Perſonen dieſes Namens bier am 
Orte befinden, bemerken wir, daß die Dekorirung 
dem im Hotel de Pruſſe beſchäftigten Oberkellner 
Herrn Louis Schmidt zu Theil geworden iſt. 

— Der Poſtdampfer „Moſel“, Kapitän J. 
Heſſe, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 6. März von Bremen abgegangen war, 
iſt am 19. März 2 Ubr Nachmittags wohlbehalten 


jemals im Abgeordnetenhauſe zum Beſchluß erhoben in Newpork angekommen. 


erſtrecken ſollte und derſelben jährlich 200 en) TI" 
einflußreichen Stelle, und zwar eine Politik krank⸗ 


ſichten der Kourtolſie und dem Wunſche nach Er⸗ der ſich mit 
haltung des Friedens als der nüchternen Prüfung die Antwort: 
der Thatſachen eingegebene Hoffnung behält jo lange fonts 
ihre thatſächliche Begründung, als ein friedlich geen Saate 
ſinntes Miniſterium die Macht in Händen behält. dio, 


Regierung, die von Riſtics, dem früheren langlährigen 
Leiter der Regierung, geführt wird und in Rußland 
5 keiten.“ 
Friedens ſich in 2 


nichts Giligeres | 


wirkte ſehr anregend und ſtärkend. 


burger Fer. gewi 


FR 1 120 
bus Hier 40 männlige and 19 mäßige (5 a 
meibet, darunter 15 Kinder unter 5 und 9 Per- 
ſonen über 50 Jahre. BR 
+ Arnswalde, 19. Mürz. Bereits im Jaht M 
1852 wurde von den ſtädtiſchen Behörden aus ihrer 
Mitte eine Berſchbnerungs⸗Kommtſſien gewäplt, die 


ihre Thätigkeit namentlich auf die nächſſe Umg 


für ihre Zwecke zur Berfügung gefelt, Diejefbe tur; eln 
aber nicht in Funktion, da die Cholera, welch ins #6; 

bald darauf in jo hohem Grade heimſuchtt, mi Mi 
ihren traurigen Folgen auf lange Zeit die verſüg⸗ 
baren Geldmittel verſchlang. Es if zwar pn, 
privatim angeregt und verſucht worden, einem Der. | 
ſchönerungsverein zu gründen, das Unternehmen 
wurde aber niemals ausgeführt, da die leitende Hann, 
und der rechte Eifer fehlten. In Folge einer Ein- 
ladung des Bürgermeiſters fand nur geſten Ahe 
in Seidels Reſtaurant eine Verſamm lung ſtatt, elch, 
ſich ſofort als „Anlagen-Verſchönerungs⸗ eren fon. 


ſtituite, indem 40 der Anweſenveu vnc Wnteriäcit 

ihren Beitritt erklärten. Es wurde daun folort ein 
Lokalſtatut entworfen und der and anch ent 
ein Jahr gewählt. Dang it der Berein lebens⸗ = 
fähig und wünſchen wir, uamentlih en Inter 

des promentrenden Publikums, vemſelhen tin erjbrieh- 
liches Wirken, welches auch zur Folge haben bikefie, 
daß die in neutrer Zeit So zahlceich verübten Paum⸗ 
frevel bei der größeren Aufſicht unterbleiben werden 


Knußt und Literatur. 5 
Unter dem Titel „Kunſt⸗Scherben“ zat Herr 
Guſtav Spielhagen die erſte Lieferung einer Samm- 
lung origluell und geißtrelch erfunbener Vorlagen 
für Majſollkamalerei im Spezlellen und für Deforg- 1 
tionsmalerei im Allgemeinen herausgegeben, die allen 9 
denjenigen auf das Wärmiſte zu empfehlen iſt, welche 
ſich, ſei es zum Broderwerb, jei es aus dilettan⸗ 
ſchen Neigungen, mit diefen Kun beſchäftigen. Die 
Entwürfe, die im reichſten. Jarbeudruck reproduzirt 
worden ſind, dienen zum Schmuck von Schalen, 
Kannen, Krügen, Seideln, Flieſen, Ofenkache 
u. |. w. und verbinden in ſehr geſchmackvoller Wen 
figürliche und ornawoantale Elemente. Das ſchö 
Werk wird in 4 Lieferungen & 6 Blatt ers 
von denen jede IN Mask koſtet. Es iſt jedenfa 
das reichhaltige unter den gleichartigen Werken 
die bis jetzt erſchlenen ſind. 8 [60] 
Bermifchtes. \ g 
(Wißverſtändaiß.) Einſt hielt ein Profeſſor ein 
Examingſortum über Chemie. Dabei richtete er an 
einen ſich gerade nicht durch Fleiß auszeichnen den 
Zuhbrer e age, was mit einem Körper geſchehe, 
Hauerſtoff ſättige? Da der Muſenſohn 
„Er orydirt“ nicht ſogleich find 
alte der Profeſſor hülfreich eintreten, ind 
gte: „Er or .. er or“. Bruder Stu, 
auf der Menſur beſſer als im Kolleg zu 
auc, fühlte ſich gewaltig touchirt, und im Gefühle 
vermeinten Beleidigung rief er heftig; „Herr 
yfeſſor, ich verbitte mir dergleichen Anzüglich⸗ 


der 


fick 


chr 
Viehmarkt. <= 

Berlin. 20. März. Amtlicher Marktbericht P 
vom ſtädtiſchen Central⸗Viehhofe. RK 
Es ſtanden zum Verkauf: 3046 Rinder, 6109 FT” 

Schweine, 1431 Kälber, 15,236 Hammel. 4 
Rinder. Der Begehr für den Export zeigte 

ſich ſchon am Sonnabend und Sonntag ziemlich 
rege, auch die hieſigen Schlächter ſchienen ihre Vor⸗ 
räthe geräumt zu haben und ſuchten dieſelben balb⸗ 
möglichſt zu ergänzen, jo daß für heute ein leidlich Na 
glattes Geſchäft und eine Preisſteigerung von durch⸗ s 


ſchnittlich 1 bis 2 Mark zu verzeichnen find. 1. m 
Qualität 55 — 58 Mark, 2. Qualität 46 — 49 fe 
Mark, 3. Qualität 36— 40 Mark, 4. Qualität 86 


32—35 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 0 
Schweine. Trotz des geringeren Auftriebes 
konnte ſich hier das Geſchäft der Vorwoche gegen⸗ f 
über nicht beſſern, da das ſo frühzeitig eingetreten W 
warme Wetter vor größeren Anſchaffungen die Ex, 
porteure wie die Schlächter warnt. Die Preiſt 
blieben daher bei matter Bewegung fast genau die⸗ 
ſelben: Beſte Mecklenburger und Pommern 54— 56 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht und 40 Pon 
Pfund Tara pro Stück; gute Landſchweine 52 bis d., 
53 Mark, Senger 50—51 Mark, Ruſſen 44 bis ur 
51 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht und 20 
Prozent Tara pro Stück; Balonyer 57 — 58 Mark 
bei 40— 45 Pfund pro Stück Tara. 4 
Kälber. Der Auftrieb war ein wenig zu 
ſtark. Der Markt verlief langſam und die letzten 
Preiſe konnten nicht erreicht werden: Beſte Qua- 
litüt 50 —55 Pf., mittlere 40 — 46 Pf., gerin- 
gere 32— 38 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. 
Hammel. Der Markt war unsverhältniß⸗ I 
mäßig ſtark betrieben und da Paris und London 
außerdem matte Konjunktur gemeldet hatten, hlelten 
auch hier die letzten Preiſe nicht Stich; auch wurde 
nur beſſere Qualität geräumt, während geringere 
viel Ueberſtand hinterließ: Beſte Qualität 50—53 
Pf., gute Lämmer 55 Pf., geringere Qualität 38 
bis 48 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 
Telegraphiſche Depeſcher . 
Karlsruhe, 20. März. Nach dem heute ver- 
öffentlichten Bericht iſt das Befinden des Großher⸗ 
zogs ein ſehr günſtiges. Der in den letzten Tagen 
auf Stunden ausgedehnte Aufenthalt im Walde 


r 15 Be 
Banne der 
un aug dem Engläſchen, frei beucheitet 
Hermin» Trankenstein, 


in z 8 

fee. 15 ob ihre Gedanken die Gewalt hätten, die 
r galten, bel denen fie verweilten, heraufzubeſchwö⸗ 
5 dude in dieſem Augenblicke Gifford Melcombe 
e Sek. j TER f 

e , nat lächelnd ein; ub ſein fonf fo beides 
1 Set erſchlen ſelbſt ihren kummervollen Blicken 
% on vuheimlichem Triumph geröthet. Er war elegant 
% kelledet, fein Benehmen war glatt and geſchmeidig, 
uber es erinnerte fie ſeltſamerweiſe an das einer 
% Britt schillernden Kobra. 

95 gwarten Sie mich, Qutenie ? fragte er zu⸗ 
Bi „Ich bringe Ihnen gute Nachrichten. 


„ Folores hat eingewilligt, mich zu heirathen.“ 
1 Das Geſicht der Marquiſe erröthete und wurde 
„ bude leich. en 
1 1 „Ste hat eingewilligt?“ 
b „Ja. Sie ſehen erſtaunt und gar nicht erfreut 
u. Mrs, Sie gab mir geſtern Abend das Wort, und 
r werden nächſte Woche heirathen. 
„So bald?“ | 
Lady Glenmorris zeigte die Freude und. Erleih- 
kerung nicht, die er erwartete. Etwas in feinem 
Benehmen oder Ausſehen öffnete ihr die Augen 
Be Mer ſeine eigene Schlechtigkeit. Sie war in Angſt 
, iu ihr Kind, und ihre ernſten, traurigen Augen 
Furrchforſchten fein Geſicht mit einem Blicke, dor 
ſelchem er zurückbebte. 
„So bald!“ wiederholte er leichthin. „Ich hielt 
r h für meine Pflicht, meine künftige Schwiegermama 
n. fort davon zu verſtändigen, obwohl Dolores Sie 
en kwiß davon in Kenntniß ſetzen wird. Sie können 
„h nun Beide mit dem Beſorgen der Austattung 
chäftigen!“ 


15 
e „Mein armes Kind! Sie dringt das Opfer, um 
l. ich iu retten. B, das iſt ſchrecklich!“ 

hie Do⸗ 


Ich kann Sie nicht verſtehen, Qutenie! 
res hat eingewilligt, mich zu heirathen; ich nehme 
an, daß ich ihr nicht widerwärtig bin. In 
Falle ſollten Sie ſich freuen, daß fie Ihre 
cherheit um ſo geringen Preis erkauft. Als 
me Gattin werden mir ihre Geheimniſſe heilig 
„ Ihre Vergangenheit wird begraben fein, 
Dueentie, und Sie können nun mit Dolores einen 
Verkehr haben, der für Sie Beide entzückend 
n wird. Das Mädchen liebt Sie mit leidenſchaft⸗ 

her Hingebung; was eigentlich ſonderbar iſt, nach⸗ 
ſie Sie erſt ſo kurze Zeit kennt.“ 


ady Glenmorris erwiderte nichts, aber ihre ge⸗ 
gte Haltung und tiefbekümmerte Miene verriethen 
ullich, daß Melcombe's Worte ein Schlag für fie 
ren, wie ſehr ſie auch heimlich auf eine ſolche 
endung der Diuge gehofft hatte und für wie 


ur fergangenheit hielt. 
zu Wie tief auch das kurze Stillſchweigen war, 
He fihrend welchem ſie wie zu Tode erſtarrt da ſaß, 
en Gifford Melcombe mit tigeriſch triumphirenden 
len beobachtet, hörte doch keines von Beiden 
chritte draußen im Flur, noch daß Jemand in 
an den Morgenſalon ſtoßende Bibliothek eintrat. 
Pr ihrer großen Erregtheit hörten fie Beide nicht, 


Ii die Verbindungsthür leicht geöffnet wurde,! konzentrirte. 


Wörſen⸗ Berichte. _ 

Stettin, 20. März. Wetter ſchön. Temp. + 12° 
RB Barom. 28“ 4". Wind S. 

Weizen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko gelb. 


n 210— 220 bez., geringer ez., weißer 

hie 210220 iger 184—198 b eiß 
d. 2222 bez., per April⸗Mai 222,5 — 222 bez., per 
ich Rai⸗Juni 221,5 Bf. u. Gd. 
h⸗ Roggen unverändert per 1000 Klgr loko inf. 160— 
1 3 bez., per April⸗Mai 162—161,5 bez. ver Mat 
ant 159,5 bez., per Juni⸗Juli 158,5 —157,5 bez., 
19 Juli Auguſ 156,5 bez., per September⸗Oktober 
lit 6— 155,5 bez. 


I Gerſte ſehr Hau, per 1000 Klgr. loko Brau- 14 2 
60 bez., Fatter⸗ 127138 bez. 2 
e TB Hafer 20 96 per 1000 Klar. loto ul. 186—145 bes. 


per September⸗Oktober 54,75 Bf. 
Spiritus niedriger, per 10,000 Liter % loko ohne 
43,1 bez., mit Faß 44,7 bez., per März 44,2 
om, ver April⸗Mai 45,3 —45— 45,1 bez., Bf. u. 
d., per Mai⸗Juni 45,8 bez., 45,7 Bf. u. Gd., per 
uui⸗Inli 46,7 bez, 46,6 Bf. u. Gd. per Juli⸗Auguſt 
13 Bf. u. Gd. ver Auguft⸗September 48478 bez., 
. September⸗Oktober 47,5 bez. 


Kirchliches. 


Schloß ⸗Kirche. i 
Heute Abend 6 Uhr Paſſionsgottesdienſt: 
1 Herr Konſiſtorialrath Brandt. 
Mittwoch Vormittags 10¼ Uhr, Gottes dienſt zur 
des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers: 
Herr General⸗Superintendent Dr. Jaspis. 
Johaunis⸗Kirche: 


Pu Mittwoch (Kaiſers Geburtstag), Vormittags 9 Uhr: 
n 8 Herr Diviſionspfarrer Gehrke. 
en (Militär⸗Gottesdienſt.) 
de & St. Peter⸗ und Pauls⸗Kirche. 
r woch Vormittag 9 Uhr Predigt zur Feier des Geburts⸗ 
3 . i tages Sr. Maj. des Kaiſers: 
10 Herr Paſtor Knoblauch. 
" u . 

Stettin — Kopenhagen. 
2 ha Poſtdampfer „Witamin“, Kapt. Ziemke. 

EN Stettin jeden Sonnabend 1 Uhr Nachm. 
z Kopenhagen jeden Mittwoch 3 Uhr Nachm. 
r⸗ güte % 18, II. Kajüte % 10,50, Deck 46 6. 


und Retour, ſowie Rundreiſe⸗Billets (30 
ie te au ermäbigten Preiſen am Bord der 


Un ia" erh lilich. 
85 Rud. Christ. &rihel. 


ee 8 55 Isch ſahen fe das dunkle, edle Geſicht des Mar Es ic icht. bre be nliche Erſcheinung, die 
ö (Sch a von Glenmortis, als er in das Gemach hin mir miderwärtig it derſbulicht Ei 
ſJausſchaute. Er war eben nach Hauſe zurückgekehrt, 

nachdem er den ganzen Tag abweſend geweſen 
war. 
Drangſale zu vergeſſen, aber ſie waren zu einer 
unerträglichen, qualvollen Laſt geworden. Endlich 


unwillkürlich ſtehen, als er Gifford Melcombe bei 


mir widerwärtig iſt!“ ſchrie Lady Glenmorris in 
plötzlicher Leidenſchaft. „Es iſt Ihr Gemüth und 
Ihre Seele, Ihr falſches, verrätheriſches, ſchlechtes 
Weſen. Ach, ich erkenne Sie endlich, Gifford 
Melcombe! Ich habe verſucht, an Sie zu glauben, 
Ihnen zu vertrauen, aber meine beſſere Einſicht 
hat geſiegt. Haben Sie je wie ein Ehrenmann 
gegen mich gehandelt? Ich heirathete Lord Glen⸗ 
morris und ließ ihn in Unwiſſenheit über meine 
Vergangenheit. Es war ein verhängnißvoller Irr⸗ 
thum, aber ich glaubte nicht, daß je ein Zeuge 
meiner Vergangenheit gegen mich erſtehen könnte. 
Nachdem wir zwei Jahre lang auf Reiſen glücklich 
geweſen waren, brachte mich mein Gatte nach 
England, und mich überkam keine Furcht, daß 
mein Verhängniß mich hier ereilen könnte. Dann 
kam jene Geſelſchaft bei Lord St. Maur. Sie 
erkannten mich trotz aller wit mir vorgegangenen 
Veränderungen. Es war, als ob das Verhängniß 
um mich auf die Lauer gelegen wäre. Und von 
dieſem Abende an habe ich in Angſt und Schrecken 
gelebt. Mein ſchreckliches Geheimniß war in Ihrem 
Beſitze und Sie haben es als Hebel zur Förderung 
Ihrer Vortheile ausgebeutet. Sie haben mich 
durch die Drohung, mich zu verrathen, gedemüthigt 
und niedergebeugt. Sie haben meines Gatten Ber- 
trauen in mich zerſtört. Sie haben ihn mie ent⸗ 
fremdet und der Himmel iſt mein Zeuge, daß ich 
ihn doch mehr als mein Leben liebe!“ 


„Warum geſtehen Sie ihm nicht Alles ?“ fragte 
Meleombe höhniſch. 


Lady Glenmorris rang verzweiflungsvoll die 
Hände. 


„Oh, wenn ich es nur wagte!“ ſagte fie in 
ſchmerzlichem Tone, der ihrem Gatten in's Herz 
drang. „Wenn ich es nur wagte! Aber er iſt 
ſtolz. Er wird mich Hallen, daß ich ihn geheirathet 
habe — ich, mit meiner Vergangenheit! Oh, 
Himmel erbarme Dich meiner. Ich kann es nicht 
wagen, ihm Alles zu geſtehen. Mein Gatte würde 
ſich von mir ſcheiden laſſen; er würde mir meinen 
Knaben wegnehmen. Sein Name wäre dem öffent⸗ 
lichen Gerede preisgegeben — oh, nein, nein! Ich 
muß mein Geheimniß vor ihm bewahren, aber ich 
wollte, ich wäre todt!“ 


Ihre grenzenloſe Verzweiflung hätte ein Herz 


Er hatte verſucht, ſeine Kümmerniſſe und 


war er halb wahnſinnig von ſeinen peinigenden 
Gedanken nach Haufe zurückgekehrt, entſchloſſen, 
ſeine Frau zum letzten Male um ihr Vertrauen 
zu bitten. Berzweiflungsvolle Vorſätze durchkreuzten 
ſein Gehirn für den Fall, daß ſie ſich neuerdings 
weigern ſollte, ihm das zwiſchen ihnen liegende 
Geheimniß zu enthüllen. 


Sein Haus betretend, begab er ſich in die Bi⸗ 
blisthek, wo Lady Glenmorris täglich mehrere Stun- 
den zuzubringen pflegte. 

Als er ſie gegen ſein Erwarten daſelbſt nicht 
fand und das Geräuſch von Stimmen im Morgen⸗ 
ſalon hörte, wollte er daſelbſt eintreten, blieb aber 


ſeiner Frau erblickte. 


Er zog die Thürt wieder halb zu und fand re⸗ 
gungelos hinter derſelben, als die Stimme feiner 
Frau leiſe und klagend an ſein Ohe ſchlug. 


„Meine arme, kleine Dolores,’ lammerte die 
Marquiſe faſt ſchluchzend. „Meine muthige, edle, 
kleine Heldin! Sie möchte erben, um mich zu 
retten; aber das iſt ſchlimmer als der Tod!“ 


Melcombe's Augen funkelten vor Aerger. 


„Sie Ind ſehr ſchmeichelhaft gegen mich!“ rief 
er aus. „Man ſollte meinen, daß Sie ſchon aus 
Politik verſöhnlich gegen einen Menſchen ſein ſollten, 
der Ihr Geſchick in ſeiner Hand hält, der Sie 
in jedem Augenblicke von Ihrer hohen Stellung 
herabſtürzen und Sie aus dieſem Hanje vertreiben 
kann, in welchem Ste jetzt als Gebleterin 
henſchen.“ 15 

Lord Glenmorris ſtand wie feſtgebannt an den 
Thürpfoſten gelehnt. 

Die Marquiſe ſaß ſprachlos. 

„Man möchte glauben, fuhr Melcombe erbar- 
mungslos fort, „daß, da ich Ihr verhängnißvolles 
Geheimniß in meiner Gewalt habe, Sie es wün⸗ 
ſchenswerth finden müßten, mich zu Ihrem Freunde 
zu machen und mich mit Eiſenklammern feſtzuhalten. 5 8 Ei 
Möchten Sie wich etwa von ſich ſtoßen oder mir von Stein ereichen können. 
troßen? Bitte es nur zu ſagen und ich trage meine „Es ſteht Ihnen nur ein ſicherer Ausweg offen, 
Geſchichte zum Marquis von Glenmetris. Ich Queenie,“ ſagte Melcombe nach einer kurzen Pauſe. 
will ihm ſagen, daß ich ſeine Frau ſchon viele, „Ich kam heute zu Ihnen, um Ihre Glückwünſche 
viele Jahre vor ihm gekannt habe. Ich will ihm zu empfangen und Sie zu verſichern, daß Sie nun 
ſagen —“ nichts mehr zu fürchten haben, und Sie überhäufen 

„Halten Sie ein! Haben Sie denn kein Er- mich mit Vorwürfen und einem leidenſchaftlichen 
barmen ?“ 

Sie reizten mich zu dieſen Drohungen 5 a 
nie. Sie e Ihre 9 welt " meine Ibre Sicherheit verbürgt. Der Marquis wird die 
Gattin werden ſoll. Bin ich ein jo widerwär⸗ Wahrheit nie ahnen. Sie ſtehen jetzt im Beginn 
f ; ; einer großen geſellſchaftlichen Laufbahn. Sie find 
Eu 11 daß man meine Frau e arfelete Schönheit. Wer winde fh. es true 

Tochter! f men laſſen, daß die ſtolze Marquife von Glenmor⸗ 

Ni Fochte eis die einſtige Queenie — die mädchenhafte Her⸗ 

Lord Glenmorris fing an zu glauben, daß ein von der Villa in St. Johns Wood iſt. Sie 
eine Sinnestäuſchung ihn umfange. Ihre Toch- ſind ſicher, Queenie. Sie können mit Ihrem Gat- 
ter! Weſſen Tochter! Nicht die Tochter Miß ten, den Sie lieben, ſicher ſein. Sie, für die halb 
Valeria Kalthorpe's, die er zu ſeiner Gattin ge- England ſchwärmt, können feine Liebe leicht genug 
macht hatte. zurückgewinnen. Wir werden Alle glücklich ſein, 

Er war regungslos; ſein Athem ſtockte. 


Nur denn ich werde Dolores natürlich ein guter Gatte Jetzt verlange ich Alles zu wiſſen.“ f 


lie, „und mein guter Name wird erhalten bleiben. 
Mein Gatte und mein Sohn werden verſchont 
werden — mein Geheimniß wird ſicher ſein, aber 


wer kan mir meine Seelenruhe wieder geben? Sie 

iſt für immer zerſtört! Niemand kann mir die Liebe 
und das Vertrauen meines Gatten wieder geben 
und Ste wiſſen je gut wie ich, daß ich in meiner 
Liebe und Treue für ihn — den einzigen Mann 

den ich je geliebt habe, nicht einen Augenblick lang 

wankend geworden bin. Mein Leben als feine . 
Gattin iſt feiner Anerkennung werth. Wenn nicht 

Andere ein ſs ſchreckliches Unrecht an mir begangen 
hätten — und Sie hatten Theil an dieſem Un⸗ 
rechte, Gifford Melcombe!“ und die blauen Augen 
der Marquiſe blitzten — „weng dieſes Unrecht 
nicht wäre, wäre ich heute nicht fo unglücklich. Jch 
leide nicht ſo ſehr durch meinen Fehler als durch 

das Verbrechen Anderer. Ich war eigensinnig, aber 

nicht ſchlecht. Man bat an mir gefündigt; h 

habe nicht abſichtlich gefehlt.“ 

„Wir wollen uns nicht wit dieſen peinl 
Erinnerungen quälen, Queenie, fagte Meleombe 
freundlich. „Laſſen Sie die Vergangenheit ruhen 
Wir ſind zu Ende mit ihr. Werden Sie heute zu 
Dolores gehen 2 e ee 

„Ich wage es nicht, nachdem ich geſtern den 
ganzen Tag bei ihr zugebracht habe,“ ſagre Lad 
Glenmorris. „Aber ich werde ihr ſchreiben, daß 
ſie heute Abend zu mir kommen ſoll. Ich werde 
allein ſein und Niemand wird ſich über ihre Ge⸗ 
genwart wundern. Ich werde fie befragen, Mr. 
Melcombe, und wenn ich ſehe, daß ihr dieſe Hei⸗ 
rath widerwärtig iſt, will ich das Aergſte an mich 
herankommen laſſen und fie befreien. Ich will mit 
ihr aus England fliehen, dann können Sie den 
augedrohten Skandal machen. Ich will fie nicht 
durch eine verhaßte Hetrath opfern, weder um mich 
zu retten, noch ſeldt — und ihre Stimme bebte 
— noch ſelbſt, um meinen Gatten and mein Kind 
zu retten!“ ö f 7 

Melcombe lächelte. l 

„Sie werden die Flucht nicht nothwendig finden, 
Queenie, erklärte er. „Dolores wird keine un⸗ 
willige Braut fein, Die Sache iſt abgemacht. 
Wenn Dolores den heutigen Abend bel Ihnen zu⸗ 
bringt. können Sie ih überzeugen, daß dieſe Hei⸗ 
rath für Sie Beide das Beſte iſt. Ich will Sie 
nicht länger ſtören. Ich habe ſehr viel zu thun; 
aber heute Abend, wenn Dolores bel Ihnen iſt, 
will ich wieder kommen, um Ihre letzte Einwilligung 
zu unſerer Verlobung zu erhalten.“ g 5 

Er nahm ſeinen Hut und ging. 

Lady Glenmotris ſaß mit thränenloſen Augen, 
ein Bild bitterſter Verzweiflung, da. Als das 
Hausthor zufiel, fuhr Lord Glenmorris aus der 


f Ausbruch, der einer tragiſchen Schauſpielerin Ehre Erſtarrung empor, die ihn jo lange feſtgehalten 
Quee⸗ machen würde. Ich ſage Ihnen, daß dieſe Heirath hatte. 44 43 


Er athmete tief und schwer auf und trat dann 
geräuſchlos wie ein Schatten in den Morgen 


8 


ſalon ein. 
Lady Glenmorris 


einer gebieteriſchen Miene vor ſich ſtehen, die ſie er⸗ 
ſchreckte. 1 Nn 

„Ich habe faſt Deine ganze Unterredung mit 
Gifford Melcombe gehört, Valeria, ſagte er in 
leiſem, ſchrecklichem Tone. „Ich habe nun viel 
von dieſem Geheimniß der Vergangenheit erfahren. 


ſein Gehör war in angeſpannteſter Thätigkeit, es ſein und Sie können fie viel um ſich haben. Faſſen 


ſchien, als ob ſeine ganze Seele ſich in demſelben Sie daher Muth!“ 
Lady Glenmorris ſchüttelte den Kopf. 


Zur Kapitals-Anlage empfehle und halte vorräthig: 


Preuss. konsolidirte Staatsanleihe, 

Berliner und Stettiner Stadtanleihe, 
Pommersehe Pfandbriefe, 

Piandbriefe der National-Hypotheken-Cred.-Ges., 
Russische Stastsanleihe, 


Oester. u. Ungar. Goldrente. 8 f 
Rob. Th. Schröder, Bankgeschäft. 


Griechische Weine 


1 Icobektiste 
mit 12 ganzen Flaschen in 12 ang ewählten Sorten 
: S von Cephalonia, Corinth, Ser heco um? Santorin 
Be versendet Flaschen und Kisten frei S 19 Mark 


ZER, Neckargemünd, srku"erieerörden 


1. F. MEN 


| 


| 


überpolſterter 


Garnituren, Sophas von 9½ Rtl. 


Möbel, Spiegel und Polſterwaaren eigener Fabrik. 
* —————————— —-—-¾ — — — —— K — — 

u. mah. Vertikos von 11 Rtl. Schreibtiſche von 10 Mil. an, 
und meiner ſpeziellen Kundſehaft durch billige Baar ⸗ Einkäufe 


* 

Max Borehardts 

Nußb. u. mah. 2thürige Klei⸗ Nuß b. u. mah. Kommoden von 

derſpinde von 9 Mil, an, nußb. 5 Al. an, unßb. u. mah. 

au, do. Gallerieſpinde v. 7 tl. do. Stühle von 17½ Ntl. an. 
Wie allgemein bekannt iſt, bin ich ſtets bemüht, einem verehrten Publikum N 

große Vortheile zu bieten, um es Jedermann möglich zu machen, für 

wenig Geld ſich reelle und wirklich gut gearbeitete Möbel anzuſchaffen. 


Auswahl 


uspagk big ug 
Brad ne za TU gag 


Birkene Kleiderſpinde von 
7 Rtl. au, fichtene Kleider⸗ 
ſpinde von 5 Mil. an. 


Für Reflaurateure feſte bir kene 
Stühle von 1 Rtl. an, Wachs⸗ 
tuchtiſche v. 1 Rtl. 15 Sgr. an. 


Große 


Beutlerſtraße 16—18, Max Borchardt, Beutlerſtraße 16— 18. 
Bitte, genau auf Firma und Hausnummer zu achten. 
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„Hite & „Dr 


„empf. A. Schultz, Franenſtr. 44, Schablonenfab. 


| (Fortſetzung folgt.) 


BEENBEN ES ENENON BERGEN UENBER SER GEERDEERTEEBET NEE 


Staatl. concess. Baugewerkschnle 
Breuenhrietzen. 


Reg-Ber. Potsdam. 

Prämiirt a. d. baugewerbl. Ausstellung zu Braunschweig. 
Sem-Anl. 2. Mai, Vorunterr. 11. April a. 0. 

Prog. d. d. Dir. Kersten. 


— Vorbereitungs- Anstalt, 5 

2 8 Haunsver. EB 
== J. Einj.⸗Freiw.⸗Examen. 8.2 
22 II. Reife für Prima. i n 
22 II. Abaturitäts⸗Eramen für Gynmaſien Ei 
2 5 und Realſchulen. 2 2 
28 Dr. Neumark, Vorſt. 


Ziehung 31. März. 
Grosse Frankfurter Lotterie 


Serie. 


| 
Haupigewinn i. W. v. 20000, 
} 
| 


12000, 6000, 2 & 5000 Mk. etc 
3500 Gew. i. W. v. 160000 Mk. 


Loose ä 1 Mk. 


— für 10 Mark fi Loose — 
(Auswärt. 20 Pig. Porto beifüg.) 
B. Magnus, General-Debit. 
Frankfurt a. M. 
Ein Haus in der Belleuueftr., nahe d. Theaters, ſeit 
3 Jahren erb. u. mit allen Bequemlichkeiten eingerichtet, 


A lift preiswerth 3. verk. Hyp. feſt. Anz. u. Uebereinkuuft. 


Näheres bei E. Höppner. Bellevneſtraße 5, III. 


Prima fetten Räucherlachs, 


2 friſchen Silberlachs empfing und empfiehlt 


g mm, Frauenſtraße 34. 
e i Vauchſtaben in jeher Größe, 
rverſchlungene 


on f in Schablonen zum Wäſcheſticken, 
echte Dinte 


zu Wäſche dieſe it unauslöſchlich, 


schaute auf und ſah ihn 
bleich und ſtrenge mit tiefliegenden Augen und 


Nm | 


„werte, 20 „ Mürz 1882. a mn! udo & et fi 6 1 7 
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br. s 101 80 debe er eee 19 55 Ber S “1777068, 
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Far, 


f a u; Bi 


5 in vorzüglichen Stoffen ſolide und gut gebe 
der komplette Bezug, Deckbett u. Kiſſen, von 4 M. a 


Bettlaken von ſchweren reinen 


Garnleinen, 
groß und vollkommen gearbeitet, a 2 Mark. 


Bellfedern und Daunen! 
in reellſten böhmiſchen Waaren, das Pfund von 
2 Mark an bis zu den allerfeinſten Sor en. 


Strohfücke, Inlellzeuge jeder Art, 
Pelldecken, 5 


empfehlen zu ſehr billigen Preiſen 


chf (Obethendenſchitt Kragen 
und Mauchetten | 


in vielen ganz neuen Facons. 


a . Damenhemden jeder Aft, 
Kinderwäſche, Damenjacken und Bein. 
kleider, Friſirmäntel, Schürzen. 


ei geflichte Unlerrocht 
Fflluhjahrsröcke 


zu len bekannt Te 
billigen Preiſen!! 


11 Beachtenswerth!! 


Sömmtliche fertige Wäſche iſt nur in nuferen eigenen MR 
Werkſtätten ſauber und ſolide nach ſtets neueſten Modellen 
gefertigt (keinerlei von der vielfach anderweit in den Verkauf 
gebrachten ſchlechteſten Fabrikwaaren, bei welcher trotz ſcheinbarer 
b Ginigtet das Publikum am theuerſten kauft). — Jever Einkauf, auch der 
illigſten Artikel, zeigt das Prinzip unſerer Handlung 


reell, billig und gut. 


Zur Einſegnung 
empfehlen wir unſer großes Lager von 


hochfeinen Shawls, 
Pellerinen und Tüchern 


5 i zu billigen feſten Preiſen 


Siropp & Vogler, 


ue 3, 


Breiteftenpe 33. 


von 9 Sgr., N Teflamente von 2 Zur Saat empfehle ich in beſter keimfähiger Waare: 
Bibeln e | 
= enen anzhte Silnuge F, Er Lupinen, Wieken, Hafer, Gerſte, Erbsen, 

RER Frauenſchönheit! ö Sommer Weizen, Sommer⸗ Rübſen, 2 Cr eee a 180 1 44 
gründet ſich hauptſächlich auf zarten und feinen Teint; Seradella, Roth - - Klee, Weiß - Klee, 2 Etr Kalle Woher HR, helle 
ene zu erhalten uud; Gefh-stiee, Thymotbee, 0 race, 2 Ctr-M öh. Süce, 40 und 80 5, Stroh, 
zu pflegen, die Jugendſchönheit bis ins höchſte Alter 9 Ygras, franz. r ⸗Mehl⸗Säcke, 


zu bewahren, ſei 1 Orientaliſche Kofennilg von Luzerne, Runkel Saat in 8 verſchiede e u. de eg 
Sa ae en dae Seren, Wären 2 


empfohlen. N und Wrulen⸗Saat. 


Ein Se: REDE muſ., = 2a 
eine gute Präparanden⸗Anſtalt befucht hat un 
Unterrichten gewandt iſt, wünſcht zum 1. Apt f 
auch ſpäter, eine Haus⸗ oder Silfsfehrerftelle 0 
erbeten unter S. P. 107 in der ede Bu 
y Blattes, Kirchplatz 3. 

tel 


Eine gepr. Lehrerin, muſik., die ſchon vielfach lune 


richtete, ſucht Stellung als Erzieherin. ar, Nas 


U. Ri. Grabow a. O. Blumenſtraße Nr. 6,1 8 


Für Mühlenbeſitzer! 


"Sad und Plan⸗ Fabrif. 


2 Etr⸗Säcke, engl. Leinen, a 60 und 70 , 


BERN TERN 10 ED EI ERNEST KRERET, N SH iagejeiände blühbare Gla- Ein Mühlentechniker, welcher viele Jagt pri 4 
Die Ulmer Magarin⸗Kunſtbutter Fabrik 7 F T, Richter, diolen-Zwichein, ſowie große ſtarke Wast⸗ ur Müller thätig war, ſucht Stellung als Operml it 
Schiel e Miethmüller, Ulm, Wirten ; W 9 nien hat billiger abzugeben Ger. Offerten beliebe man zu ſenden an & 
berg, empfiehlt ihr vorzügliches Fabrikat. gr. Wollweberſtr. G. A. Haselow, Frauenſtr. 9. Wartikow bei Ranelow, Pommern. 


Be en FEN En > ce eee 


